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In freier Stunde 


Robinſon kehrt heim 


Ein Roman zwiſchen Geſtern und Morgen von hans Heye 


(13. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


„So iſt das cht, Harro“ ſagte Folkert eifrig. 
„Hitler bekämpft die Demokratie mit ihren eigenen 
Waffen, um ſie damit zu erſchlagen! Er geht ins 
Parlament, um es zu 25 1 itigen! Es gibt keinen 
andern Weg mehr für ihn!“ 

„Und = glaubt ihr?? Auf dieſen Mumpitz fallt 
ihr noch herein?? Euer Hitler bildet ſich vielleicht ein, 
die Sache ginge ſo zu machen; aber es wird nicht 
gehen! Es iſt noch nie ſo gegangen in der Geſchichte! 
Die vergiftete Waffe kehrt ſich gegen ihren Träger!“ — 
Er ſchwang die Arme. er war in Wallung geraten, 
dieſer Einſpänner von einem Grübler. „Dann iſt er 
alſo in der Regierung, euer Hitler!? Iſt ein feiner 
Miniſter geworden, nachdem er ſo viele geſprächige 
Herren in den Reichstag geſchickt hat!?“ 
„Er müßte ſchon ſeit mindeſtens einem halben 
Jahr Reichskanzler ſein,“ ſagte Folkert friedlich; „aber 
die hohen Herren laſſen ihn immer noch nicht an die 
ſie haben Angſt vor ihm! Die 
Schwarzen und die Roten und die Goldenen wiſſen 
alle, was ihnen blüht, wenn er ans Ruder kommt. Und 
er kommt einmal ans Ruder, Harro! Je fpäter, um 


ſo endgültiger!“ 


„Ausgeſchloſſen!!“ ſchrie der Wilde; „er wird nie 
drankommen! Er hat es verpaßt, er hat es verläppert! 
Laßt mich in Frieden mit dem ganzen Kram; ich will 
nichts mehr hören! Ich bin froh, daß ich auf meiner 
Thule ſitze!“ 

Er war aber gar nicht froh, und ſie ließen ihn auch 
gar nicht in Frieden. Sie erzählten ihm. wie es ihnen 


gerade einfiel, die Ereigniſſe der letzten Jahre; fie 


ſuchten ihm ein Bild zu geben vom Wachstum der SA. 
und der SS., vom Aufbau der Partei und vom 
Schwung der Bewegung. Sie wurden eifrig und heiß, 


ſie drangen mit ihrer ſchlichten Begeiſterung auf ihn 
ein, — er wehrte alles ab. Ihr könnt mir viel erzählen, 
ſagte er; laßt mich in Frieden! Ich glaub nicht mehr an 


Deutſchlands Erneuerung. Schluss. . 
a Mißgeſtimmt verließen ſie den ſchönen Gipfelplatz. 

Sie rutſchten hintereinander her die ſteilen Hänge 
ins Tal hinunter; ſie ſchauten nicht mehr auf die pran⸗ 
gende See; ſie ſtolperten verdroſſen und ſtumm dahin. 
Die warme Sonne ließ ſie kalt: 

Freunde. Gegner. Deutſche. 

Bevor der Wilde ſein Haus betrat, peitſchte er das 
große Fell ſo grimmig wie ſchon lange nicht mehr. Doch 
dann tauchte er plötzlich ſein umbuſchtes Geſicht in das 
weiche Vlies und rief mit erſtickter Stimme: „Mein 
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Weib! Meine Kinder! Mein Sohn, mein lieber Sohn. 
warum nur habt ihr mich verlaſſen?? Wir hätten uns 
ein Reich. ein wahres Reich gegründet —!!“ 

Er lauſchte wirrens Sinns ins grüne Tal hinaus; 
doch keine Antwort kam ihm aus den Gründen 


Das Inſelleben ſchlich weiter ſo dahin. 

Tim hatte neuerdings eine Beſchäftigung entdeckt, 
die ihm erlaubte, viel Beſchaulichkeit mit wenig Arbeit 
und großem Ertrag zu verbinden: er angelte ſtunden⸗ 
lang unten an der Glenmündung, wo es von Fiſchen 
wimmelte. Die dummen Dorſchköpfe biſſen ja ſchon auf 
den nackten Angelhaken! — Er brachte reiche Beute 
zum Haus hinauf, und als ſeine Fiſche zuletzt keinen 
Beifall mehr fanden, da griff er Languſten zwiſchen 
den Uferſteinen, ſchleppte Ruckſäcke voll dieſer großen 
Krebſe herbei und ſchüttelte ihr krabbelndes, verbiſſe⸗ 
nes Gewimmel vor den Kamin. 8 

an Haus und Pferch 


Folkert beſſerte und baſtelte 5 
und Zaun herum; er häufelte die austreibenden Kar⸗ 
toffeln nach, er ſchnitzte nützliche Gegenſtände und hegte 
dabei unnützliche Gedanken. — Wülfing, der Inſel⸗ 
herr, ging herum und benahm ſich hochfahrend gegen 
feine Gäſte, will jagen Knechte. Kaum daß er noch die 
zwei Schafe molk, und mit der Zeit ging auch dieſes 
Amt auf Tim über. der ſich Stines und Trines Gunſt 
durch Salz erſchmeichelt hatte. — Jar 

Am 30. November packten Folkert und Tim ihre 
Koffer. Das Schiff konnte jetzt jeden Tag auftauchen, 
und dann mußte für die Einbootung alles gerüſtet ſein; 
denn die Brandung ließ nur ſelten mit ſich ſpaßen. — 
Wülfing patſchte ſtumm verbiſſen auf nackten Sohlen 
um die hingebückten Kümmerlinge herum und be⸗ 
trachtete ſie, wie man ein paar Schlupfweſpen beim 
Wabenbau betrachtet: hoffnungslos, das Beginnen 
dieſer Inſekten! Ein Fauſtſchlag, und alles war Brei! 

Doch dann kam er mit einem Päckchen verſchnürter 
Papiere zu Folkert. „Pack das mit ein,“ ſagte er 
muffig, „und heb es für mich auf; ich brauch es hier 
nicht.“ Es waren wohl ſeine Aufzeichnungen. 

„Gut. Wird beſorgt werden. Was weiter?“ 

„Nichts weiter.“ 

Ob Wülfing ihnen zwei Ruckſäcke zum Hinunter⸗ 
ſchaffen der Koffer leihen könne? — Meinetwegen! 
Und er warf ihnen die Dinger vor die Füße. Aber er 
ging nicht etwa mit, o nein. Sollten die Schnecken mit 
ihren Häuſern nur immer zu Tal kriechen; was küm⸗ 
merte es ihn? a 
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Die beiden ſchafften alles Gepäck in die Strand⸗ 
hütte hinab. Am 2. Dezember ſchoren ſie ſich gegen⸗ 
ſeitig ihre Neunwochenbärte weg und ſchabten ſich die 


reſtlichen Stoppeln herunter. Der Waldſchrat ſtand 
dabei und grinſte. Mochte er grinſen. 

So, jetzt konnte das Schiff kommen. 

Aber das Schiff kam nicht. Follert hockte Tag für 
Tag auf dem Sattel überm Haus und wanderte mit 


ſeinem ſcharfen Glas den öſtlichen Himmelsrand ab: 


nichts zeigte ſich. 
Der Kalender meldete den 10. Dezember: nichts. 


Der Kalender meldete den 15., den 18. Dezember: 


noch immer nichts —!! 

Die beiden Reiſefertigen ſetzten Grünſpan an. 
Wenn fie etwas brauchten: Tabak oder Wälde, dann 
mußten ſie zur Strandhütte hinunterlaufen und ihre 
Koffer auſſchließen; das kam fait jeden Tag vor. Sie 
ließen ſich auch die Bärte wieder wachſen: was hatie 
das blödfinnige Raſieren überhaupt für einen Wert?! 

Der Wilde ſtand dabei und grinſte abſcheulich. Er 
hatte in den letzten Tagen angefangen, Selbſtgeſpräche 
zu führen. — laut vernehmbare Monologe; er bekam 
wieder Oberwaſſer. der grimmige Kauz! — Da ſtand 
er breitbeinig vorm Kamin und betrachtete pfiffigen 
Blicks das Bild an der Wand. — jenes Bild mit dem 
merkwürdigen Fährboot, darauf die Schafherde über 
den abendlichen See gerudert wird. — „Gute Schafe!“ 
ſagte er zu dem Bild; „brave Schafe werden heim⸗ 
gefahren, wenn der Abend kommt. Es gibt aber auch 
Boote, die nehmen keine Schafe an Bord! Ja. es 
gibt Schiffe. die kommen gar nicht erſt dorthin, wo die 
Schafe ſtehen und warten! Blöde Schafe —! Haben 
gutes Futter und wollen übers Waſſer. Geſchieht ihnen 
ganz recht, den dämlichen Hammeln —!“ 

Das alſo war der neueſte Umgangston auf Gough 
Island;: jo weit hatte man es glücklich gebracht. Viel 
Vergnügen, meine Herren! 

Follert ſetzte einige Hoffnungen auf den Weih⸗ 
nachtsabend. Vorſorglich hatte er ſchon von zu Hauſe 
einiges mitgenommen, und als nun der Abend des 
24. Dezember hereindämmerte, da ſtand plötzlich ein 
Inſelbäumchen mit zehn brennenden Kerzen auf dem 
Tiſch, und ein ſilberiges Lametta rieſelte glitzernd über 
das dunkelgrüne Gezweig. Leiſe wehten die gelben 
Flammen im warmen Sommerhauch. 

Tim bekam Tränen in die Augen; er ging auf 
Folkert zu und umarmte ihn. Der Wilde aber ſtand 
ſtarr und böſe in der offenen Tür; unheimlich ſpiegel⸗ 
ten ſich die zehn Lichtlein in ſeinen weitgeöffneten 
Augen — „Harro, nimm deine Laute und ſpiel ein 
Weihnachtslied,“ bat Folkert. „Mitfingen wollen wir 
ſchon jo gut wir können!“ 

Da wandte > der Getroffene und ſchritt wortlos 
aus der Türe. Sie ſahen ihn federnden Fußes zum 
Sattel hinaufſteigen: er ging wohl zu ſeinen Gräbern. 
Als er nicht wiederkam, ſetzten ſich die Freunde zu zweit 
in den Lichterkreis des Bäumchens. rauchten ihre 


Pfeifen und tranken ihren Tee. 


„Jetzt haben ſie zu Hauſe auch die Kerzen ange⸗ 
zündet,“ ſagte Folkert, „und Merret erzählt den Lütten, 
wie weit weg der Vater iſt: noch hinter Helgoland! 


Und dann müſſen fie alle fingen. und dann kriegen fie’ 


ihr bißchen Kram, die Lütten —“ 

„ und in der SA. haben ſie die Beſcherung ſchon 
gehabt, nielleicht vorgeſtern bei Mansholt in der Bun⸗ 
ten Kuh'! Da haben fie Julklapp geſchmiſſen, daß es 
man jo kracht —!“ 

Die Kerzen brannten nieder. Draußen blökien ein 
paar Schafe. Aber wo waren die Hirten? Wo ſtand 
die Krippe mit dem Jeſuskind? 

Dumpf murrte die ewige Brandung herauf. 


2 


Wülfing kam erſt in 5 Bei nach Pe j 
gang ins Haus zurüd. 

Eines Morgens ſchrieb man das Jahr 1938 Und 
immer noch kein Schiff in Sicht. 

Wenn nun überhaupt keins kam? Wenn der Wilde 


recht behielte? Wenn der „Skudd 4“ womöglich ab⸗ 


geſoffſen war, bevor er Kapftadt erreichte? Was konnte 
nicht alles geſchehen ſein!? 

Doch als Folkert am 5. Januar morgens, rein aus 
Gewohnheit, wieder einmal zum Sattel hinaufgeſtiegen 
war und ſich zur See hinauswandte, ſchrie er laut auf: 
da hielt ein ſchwarzer Tam pfer auf die Inſel zu!! Er 
mochte noch drei Seemeilen vom Strand entfernt ſein, 
— ein herbeigezaubertes Wunder! Die braune Nauch⸗ 
fahne wallte wie n Schleiergewinke 
hinüber an den Horizo 

Folkert brüllte Weida durch die hohle Hand, bis 
Tim aufgeregt heraufgekrochen kam. Der redliche Tim 
wußte ohne Worte, was los war, und doch — beim An⸗ 
blick des ſchwarzen Spielzeugs rief er ſchier entrüſtet“ 
„Menſchenskind, was will der denn hier??“ 

Der Dampfer war erheblich größer als das nor⸗ 
wegiſche Fangboot; er kam in langſamer Fahrt näher. 
Follert ließ das Glas nicht von den Augen. „Jetzt geht 
der Anker nieder!“ rief er; „ietzt ſchwoit der Kalten 
herum; kannſt ſehen?? Jetzt ſchießt weißer Dampf am 
Schornſtein hoch; paß auf: gleich tute! 3. Tim!“ 

Zwölf Sekunden ſpäter erreichte der Sirenenſchre! 
die lauſchenden Männer. 

„Jetzt hiſſen fie die Flagge!“ ſchrie Folteri. „Zünd 
an, Tim!!“ 

Gleich darauf quoll eine dicke, weiße Qualmwolle 
aus dem vorbereiteten Grashaufen, und eine Minute 
ipäter jagte der Dampfer drei ſcharfe Brüller herüber: 
er hatte verſtanden. 

Nu aber los! Zum Raſieren war natürlich keine 
Zeit mehr! Sie raſten ans Haus hinunter; der Wilde 
ſaß vor ſeiner Tür und hielt die braunen Zehen ge⸗ 
faltet. — „Harro, der Dampfer iſt da!!“ rief Folkert. 
„Mach dich 5 und komm! Keine Zeit zu verlieren!“ 

Der Wilde ſchwieg; die Zehenſchaukel begann zu 


„Die See gebt niedrig heute; ſie werden ſicher N 
gleich mit dem Boot kommen. Harro!“ a 
„Von mir aus —“ Der Wilde ſchloß gelangweilt 
die Augen. 
Folkert trat von einem Fuß auf den andern; die 
Endgültigkeit der Stunde machte ihn raſend. „Glaub 


: - ja nicht, daß die Burſchen auf dich warten!“ ſchrie 


„Wenn du nicht kommſt, fahren ſie eben ab, und 
1 it fahren mal ſicher mit!!“- 

„Von mir aus —“ ſagte der Wilde und gähnte. 

Tim kam mit dem eingewickelten Rafterzeng aus 
dem Haus. „Dalli, dalli!“ rief er 

„Dein letztes Wort, Harro. Folkert war nahe 


am Zerſpringen. 8 5 
Der Wilde erhob ſich gelaſſen. „Lebt wohl!“ ſagie 


er kalt und 25 en kurz die Hand. — man fo pro 


forma, dachte T 

Die beiden are zögernd, ſtarrten auf den Bär⸗ 
tigen. Freſſende Ratloſigkeit brannte fie, bannte fie. 

„Lebt wohl!!“ brüllte der Inſelmenſch und ver⸗ 
ſchwand in ſeinem Hauſe. 8 

Da rannten ſie ans Ufer hinab. 

Als ſie mit dem erſten Koffer an den Strand ge⸗ 
ſtolpert kamen, ſahen fie draußen ſchon das Boot auf 
die Glenmündung zuhalten. Eilfertig holten ſie auch 
den zweiten Koffer aus der Hütte, und ſchließlich ſchlepp⸗ 
ten ſie noch Wülfings Kleiderſack herbei: was ſollten 
die guten, neuen Brocken da in der muffigen Bude ver⸗ 
modern; der tolle Kerl zog ſie ja doch nicht an! Mochte 
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* er in ſeinem Lederwams verſteinern. — Die Waffen⸗ f 


kiſte ließen fie in ihrem Verſteck. Vielleicht fand er fie 


9: fpäter einmal und freute ih —!. 8 
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i ſanft. 
Krallen nach den Füßen der Heimkehrer: ſie hatten 
Glück. hol mich der und jener! Ein Mordsglück. daß 


Pilotenexamen von geſtern 


dreißig 


Näher und näher kam das Boot. Die See ging 
um Abſchied ſchlug ſie mit friedlichen weißen 


der blanke Hans heute jo vernünftig war! 


Vorn im Boot ſtand einer mit dem Enterhaken. 


„Halloh, good morning, boys!“ rief er, noch ehe der 
Kiel durch die Kieſel knirſchte. „Two men only?? — 
Er ſchien anders unterrichtet zu ſein. 

„Allright!“ ſagte Foltert. Mehr Engliſch konnte er 
nicht. und es genügte ja auch. f 

Nachdem fie das Gepäck ins Boot geſchafft hatten, 
erklärte Tim plötzlich, er müſſe ſich noch von den See⸗ 


Elefanten verabſchieden. die da drüben im Schlick 


ſchnarchten. — Na ſchön, auf fünf Minuten kam es 
nicht an. N a 

Tim ging aber gar nicht zu den Bullen: er ſtieg 
nur gerade um den Tunnelfelſen herum und ſchaute 
noch einmal das Flußtal hinauf: dann krebſte er ge⸗ 
mächlich ans Boot zurück. „Er kommt da hinten an⸗ 
geraſt,“ ſagte er; „der Nuckſack hüpft ihm bei jedem Satz 
über den Kopf hoch, als ritte ihn der graue Bleikerl!“ 

Es dauerte noch ein geraumes Weilchen und be⸗ 


wirkte eine geſtenreiche Unterhaltung in einem Aller⸗ 


weltsplatt zwiſchen Folkert und den Kapländern. — bis 
der Herr des Eilands erſchien. Offenbar hatte er ſich 
hinter dem Felſen verſchnauft; denn er mochte ſich ge⸗ 
ſagt haben, daß ein atemloſer König kein König mehr 


iſt; alſo trat er langſam und ruhig ans Boot, ſagte 


Guten Morgen, nahm mit feinem Rieſenruckſack Platz 
und rief: „Los. Leute!“ Er ſchaute nicht nach dem 
Strand zurück. — 

a Fortſetzung folgt.) 
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Eine luſtige Erinnerung 
von Walter Tſchirſchnitz⸗ Breslau. 
pd. Im Sommer 1913 erhielt ich meine Ausbildung 


als Militärflugzeugführer bei einer ſüddeutſchen Flugzeug⸗ 


firma. Nach einer wahrhaft rekordmäßigen Flugzeit von 
Minuten, die ich in etwa zehn Platzflügen als Ge⸗ 
jamtleiftung zusammengebracht hatte, meldete ich mich 

iſch, froh und frech zum Pilotenegamen. Um dieſe Prü- 
ung erfolgreich zu beſtehen, waren damals it 

eter Höhe zweimal je fünf Achterfiguren mit fünfhundert 
Meter Schieiſendurchmeſſer zu fliegen. Der Kreuzungspunkt 


ſollte über einer Wendemarke liegen. Nach den erſten fünf 
; A hatte eine Zwiſchenlandung zu erfolgen. Die Ma; 
ſchine 


ſollte hierbei in an Umkreiſe ee re 5 2 
oder vierundzwanzi ritten — vom Landekreuz ab ge 
t — Stehen kommen. Dieſe Forderung galt auch 


für den Abschluß der zweiten fünf Achten 


Frohgemut und unbeſchwert von jeglicher gründlichen 


Flugerfahrung ſtartete ich. Nach zwanzig Minuten hatte ich 


die erſten fünf Achten hinter mir. Das heißt, ich hielt das, 
was ich eben geflogen hatte, dafür. Meine Kameraden 
meinten ſpäter, daß die Flugfiguren ſelbſt bei wohlwollend⸗ 
ſter Kritik höchſtens als ſchieſe Brezeln anerkannt werden 
könnten. 

Ich flog die Abſchlußrunde und äugte hinunter nach 
der kleinen Gr der Abnahmekommiſſion. Dort 
ſchwenkte man die Signalfahne, was auf deutſch hieß: Wir 
ſind zufrieden. Sie können landen! Ich ging zum Gleitflug 
über. Kommiſſion und Kameraden entfernten ſich mit aben⸗ 
teuerlichen Känguruhſprüngen von der jetzt gefährdeten 
Gegend um das Landekreuz. Mit einer wahren „Affen⸗ 


i Meter Au 


in fünfzig, 


Adolf Friedri 


12 5 tom 12 amgebrenit, feste hinter dem Landerreuz auf, 


n faul!“ dachte ich. „Mindeſtens noch dreißig 
skauf. Sache iſt verpaßt.“ 8 se 
Doch die Abnahmekommiſſion kannte den Rummel 
ſchon. Sie hatte unter ihren Mitgliedern nicht umſonſt jo 
ein langbeiniges Menſchenkind. Das war der Abſchreiter. 


Scho 


Er ſtellte ſich jetzt in Poſitur und „schritt“ wie ein hüpfen ⸗ 
er pe je anderen taten derweil fo, als fahen fie 
nichts. a 


„Einundzwanzig Schritt — rund athtzehn Meter! Gra⸗ 
tuliere!“ krähte der „Storch“ neben meiner 
Faſt hätte ich ihm in das Geſicht gelacht, jedoch ich ber 
zwang mich im Intereſſe eigener Angelegenheit und nahm 
den Glückwunſch dankend entgegen. 

Nachdem die Maſchine wieder ſtartgerecht aufgeſtellt 
war, konnte ich mit den zweiten fünf Achten beginnen. Auch 
die flog ich, ſo gut ich das eben konnte. Das Fliegen ſchien 
mir nun überhaupt das natürlichſte Ding der Welt zu ſein. 
Wenn es nur mit dem Herunterkommen nicht immer ſo ge⸗ 
hapert hätte. Denn die Landung, die Landung, das war 
doch noch immer die reine Glücksſache, auf deren gutes Ge⸗ 
lingen man keinen Taler verwettet hätte! 8 

So wurde denn diesmal mit Hilfe einer ſchlechten 
Schickſalslaune und übergroßen „Affenfahrt“ der Auslauf 
noch länger. Ziſchend ſauſte die „Kiſte“ im Ausſchweben 
über das Landekreuz hinweg und faßte erſt weit dahinter, 
ſozuſagen in nebelgrauer Ferne, feſten Boden. 

Ach, hier half die ganze Springkunſt des langbeinigen 
Diſtanzmeſſers nichts mehr. Dieſer offenbare Mißerfolg 
ließ ſich nicht umkorrigieren! — Das ſchien auch die Ab⸗ 
nahmekommiſſion einzujehen, die mir völlig unintereſſiert 
den Rücken drehte. Schon kam auch der Starttrupp ange⸗ 
rannt, um die Maſchine zurückzuſchleppen. Alſo mußte id; 
den zweiten Teil der Bedingungen noch einmal fliegen! 
Allein, ich follte mich irren. Als die Maſchine ſchon jo weit 
herangeſchoben war, daß die Spie der Führergondel der 
eifrig verhandelnden Kommiſſion beinahe ins Kreuz ſtieß, 
ſtürzte der „Springer“, mit den Armen windmühlenflü⸗ 
gelnd, auf den Starttrupp zu und ſchrie: „Halt! Halt! Zum 
Donnerwetter, ſtehen laſſen die Maſchine!“ — Bums! ſtand 
die Karre . 3 

„Wir haben ja noch gar nicht die Entfernung gemejlen. 
Wie können Sie denn da die Maſchine ſchon abrollen?“ 
ſchnauzle er die Startleute an. Die ganze Bande grinſte: 
„Ach herrjeſes! Dunnerlitzchen noch eens! Na! freilich, das 


haben wir ja total überſehen.“ 


„Alſo, wo hat die Maſchine geſtanden?“ forſchte der 
Herr. Ein Mann ſprang einige Schritte zurück, blieb da 
wie angewurzelt ſtehen und behauptete prompt: „Hier hat 
ſe geſtanden!“ . 

„Na ſchön!“ zeigte ſich jedoch der „Spinger“ bereit, 
die Mogelei anzuerkennen, und fing an, nach dem Lande⸗ 
kreuz hin abzuſchreiten. FRE 5 

„Vierundzwanzig Schritt, — rund neunzehn Meter!“ 
war das nicht nur frifierte, ſondern auch omdulierte und 
überhaupt nach allen Regeln der Barbierkunſt behandelte 
und ſomit bildſchöne Ergebnis. 9 i 

Jetzt ging mir ein Licht auf ... Alles drängte ſich um 
meine Gondel, in der ich immer noch faſſungslos ſaß. Ich 
konnte das „Wahrgewordene“ nicht glauben. Aber man 
ſchüttelte mir herzlich beide Hände und beglückwünichte 
mich zum „Piloten“. Da glaubte denn auch ich 


Als der Weihnachtsmann verboten war 


Es gab einmal eine böſe Zeit für Knecht Nuprecht, der 
er ſich nur ungern erinnert. Im Jahre 1682 erließ Herzog 
von Mecklenburg eine Verordnung, derzufolge 
das Auftreten des Weihnachtsmannes für das ganze Land 
Mecklenburg ſtrengſtens verboten wurde. Der Urtext dieſer 
Verordnung lautete folgendermaßen: „Demnach nunmehro 
die Adventszeit und das darauf folgende Heilige Chriſt Feſt 
herbey kombt, da dem gemeinen Brauch nach allerlei ver⸗ 
mummte Perſonen unter dem Namen des Chriſtkindlein, des 
Sancti Nicolai und anderer auf den Gaſſen umbherlauffen, 
in die Häuſer entweder willig eingeruffen werden oder ſich 
auch in dieſelben hineindrängen, dergeſtalt, daß den Kindern 
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welches ſie anzubeten angemahnet werden, Nicolaus un 
zu vertreten ſich annehmen, auch ſonſt andere nichtige, un⸗ 
chriſtliche mutwillige Dinge in Worten und Werken ver⸗ 
nehmen und treiben, in der Tat aber die Sache muratis 
nominibus et perſonis in ſtockfinſterem Heidentum den Ur- 
ſprung hat, ſo haben r in Erwegung ſolcher Amſtände 
nach reiflicher Ueberlegung dahin geſchloſſen, daß ſolche 
repreſentatio ſcandaloſa mit allen ärgerlichen Ceremonien in 
Unſeren Herzogthümern und Landen bei Unferer willkür⸗ 
lichen ernſten Strafe günstig abgethan und durchaus bei 
Adel und Unadel verboten ſeyn ſoll.“ — Wie lange dem 
Weihnachtsmann in den beiden Herzogtümern Mecklenburg 
das Sammeln und Spenden in der Advents⸗ und Weih⸗ 
nachtszeit verboten blieb, vermeldet keine Chronik. Die 
Nachwelt weiß auch nicht, wie oft in aller Stille dem ge⸗ 
fetal herzoglichen Verbot zum Trotz dennoch ſolche „repre⸗ 
entatio ſcandaloſa“ in entlegenen Dörfern unter Duldung 
einer weihnachtsfrohen Gutsherrſchaft vor ſich gegangen ſein 


= Anekdoten 
um Leopold von Ranke 


Zum 140. Geburtstag des großen Geſchichtsforſchers 
am 20. Dezember 


Der Weckruf c 

Der Theologe Willibald Byſchlag, der in ſeiner Berliner 
Studienzeit Rankes Vorleſungen hörte, erzählt in ſeiner Auto⸗ 
biographie: Bei ſeinen Vorleſungen ſprang Ranke alle Augen⸗ 
blicke geſtikulierend auf; einmal griff er auch über das Katheder 
inaus, um einen unmittelbar davorſitzenden ſchnarchenden. 
chläfer aufzuwecken mit den unbeſchreiblich wirkſamen Worten: 

„Bitte, mein Herr, nicht ſo laut!“ Er 


3 höre Ihre Beine 59 
Die Aeußerung des ſtudentiſchen Mißfallens, das Scharren, 
haßte Ranke ſehr. Er ſagte einmal bei einer ſolchen Gelegen⸗ 
heit: „Meine Herren, ich höre Ihre Beine hören Sie 
meine Gründe! 33 8 
3 - Bhilojophie 


Als Ranke gewichligen Wälzer eines Kollegen 
von der. Philojopi, ſakultät erhielt, der vor kurzem ordent⸗ 
licher Profeſſor gews.den war, meinte er: „Eigentlich ſollte 
man nie einen Philoſophen zum Ordinarius machen.“ Auf die 

rage: „Warum nicht?“ fügte Ranke hinzu: „Weil er ſich dann 
ofort amtlich für verpflichtet hält, ein neues philoſophiſches 
Syſtem zu erfinden.“ i 


Der großartige Kutſcher 

Ranke war im Alter, er erreichle über 80 Jahre, etwas 
fniderig geworden. Einmal nahm er eine Droſchte, um zu einer 
Geſellſchaft zu kommen, zu der er eingeladen war. Es war ein 
ſehr langer Weg. Doch der pe fuhr ſchnell, jo daß der 
3 wider Erwarten noch rechtzeitig hinkam. Daher gab 
Ranke ihm außer der Taxe noch das fürſtliche Trinkgeld von 
5 Pfennigen. Der Kutſcher beſah lange dieſen Sechſer, drehte 
ihn von der einen Seite auf die andere. beſah ſich dann genau 
ſeinen Fahrgast, bemerkte, daß er ſchneeweißes Haar hatte und 
auch ſonſt ſehr ehrwürdig ausſah und drückte ſodann die fünf 
Pfennige ſtillſchweigend wieder in die Hand des Gebers. Ranke 
ſugte darauf in der Geſellſchaft: „Unſere Droſchkenkutſcher find 


2 P su sa ans 


doch großartig. Der Mann, der mich hergefahren hat, muß mich 


erkannt haben. Er wollte abſolut das Trinkgeld, das ich ihm 
anbot, von mir nicht annehmen.“ 75 RS 


Die geplatzte Nocknaht f > 


Rande erſchien einmal zur Vorleſung in einen Rode, an 
dem auf der Schulter eine Naht geplatzt war. Ein Student 
machte ihn höflich darauf aufmerkſam. Ein anderer, vorwitziger 
ie meinte: „Da ſchaut die Weisheit raus.“ „Und die Dumm: 


eit rein,“ erwiderte der Gelehrte ſchlagfertig. 


i Auf dem Doktorſchmaus 5 

Einſt war Ranke zu dem Doktlorſchmaus eines Juristen cin: 
geladen. Der neugebadene Doktor war nur mit Ach und Krach 
durch das Examen gekommen, war aber um ſo glücklicher in der 
Wahl ſeiner Frau, eines Fräuleins Linke, geweſen, die ihm 
auch ein ſchönes Vermögen mit in die Ehe brachte. Nach dem 
Schmauſe, bei dem die hübſche, junge Frau zum erſten Male 
als Hausfrau anweſend war, wandte ſich Ranke an den Gatten 
und flüſterte ihm lachend zu: „Herr Doktor, ich glaube, Sie 
verſtehen ſich auch beſſer auf die Linke, als auf die Rechte.“ 


rd eo. Oo Sn Sn SE nn nn SS HET En ba nen nn ._—u nu bu san na un nn nn nun nad 


eingebildet wird, als were es das wahre Chrifttindlein, - 
Martinus auch als Intereſſores bey demſelben die Kinder 


die Affen, der ſpielt anders als junge 


volk 
und 


Welt 


Das herrliche Monats buch! 


In der ganzen Welt verbreitet 


200 Seiten im Oroßſormat mit hun 
dert Bildern auf Runſtoruckpapler. 
Wie ein wertvolles Sud! 


Troy hoͤchſtleiſtung für nur zwoͤlf Rm 
Jährlich (beliebige Währung) 
portofreie Lieferung nach allen 
Erdteilen. Geſtellungen erbeten an: 
volk und Welt, Hannover ⸗Kirchrode 


Zeitichei ten 


Tiere ſpielen. Es dat verſchiedene Vorgänge in der Natur 
und namentlich im Leben der Tiere, die uns zu einer alltäg⸗ 
lichen Selbſtverſtändlichkeit werden, ohne daß wir hinter ihnen 
noch irgendeine Beſonderheit oder gar tiefere Gründe erblicken. 


Gehen doch die meiſten von uns achtlos an ſolchen Geſchehniſſen -A 


vorbei. Anderen werden ſie auffällig und dann erfreuen ſie ſich 
daran. Zu dieſen alltäglichen Vorgängen gehören die Spiele 
der Tiere. Tatſache ift, daß faſt alle höheren Tiere, alſo Vögel 
wie Säuger, wenigjtens in 2 Sem ſpielen, die eine Art 
mehr, die andere weniger. Aber Spiel und Spiel iſt nicht das⸗ 
ſelbe, Se deshalb nicht, weil die Tiere verſchieden organiſiert 
ſind. Wer klettern kann und obendrein Greifhände beſitzt, wie 
Pferde und andere ge⸗ 
borene Renner und Läufer; wer Krallen hat. wie das Kätzchen, 
verſucht auch dieſe im Spiel zu gebrauchen. Die neueſte Num⸗ 
mer des Illuſtrierten Blattes (Ar. 50) bringt über dieſes 
Thema einen hochintereſſanten Bilderaufſatz des bekannten 
Tierfreundes Profeſſor Baſtian Schmid. Die hiſtoriſche Bilder⸗ 
ſerie „Europäiſche Fürſtenhöfe — damals“, bringt diesmal ein 
ſehr bedeutendes Kapitel über Königin Victoria von England, 
die „Queen“. Außerdem ſteht das Heft im Zeichen der Vor⸗ 
weihnachtstage. Eine luſtige Seite des Zeichners Stamm 
„Feiertagsfreuden“ wird allgemein lebhaftes Vergnügen er⸗ 
regen. Das ſehr reichhaltige Heft iſt ab Samstag überall für 
20 Pfennig erhältlich. 25 i 


Von Langenſcheidts English Moutuly Magazine zur Pflege 
und Förderung engliſcher Sprachkenntniſſe iſt ſoeben das 


Dezember⸗(Weihnachts⸗) Heft erſchienen. Wenn man dieſe Num⸗ 


mer durchblättert, jo muß man zu dem Ergebnis kommen: wer 
auf dieſein Weg nicht Engliſch lernt, der wird es nimmermehr 
lernen. Eingeleitet wird das Heft durch ein kurzes Gedicht, ein 
Rezept, wie man das Weihnachtsfeſt verleben ſoll. Es folgt der 
um das Weihnachtsfeſt ſich abſpielende Schluß aus der Weih⸗ 
nachtserzählung „A Christmas-Carol in Prose! von Dickens mit 
anſprechenden Bildern, dann ein Artikel „Chriſtmas in Eng⸗ 
land“, in dem geſchildert wird, wie man in England das Weih⸗ 
nachtsfeſt verlebt. Im weiteren Inhalt werden zwei luſtige 
engliſche Weihnachtsgeſchichten geboten, ein reich illuſtrierter 
Aufſatz über Abeſſinien, das „Land of Mystery and Legend“, 
und eine kurze abenteuerliche Geſchichte aus den indiſchen 
Dſchungeln (The last Visit of Mr. Stripes). Auch das Belehrende 
iſt wieder nicht vergeſſen: zwei kurze engliſche Geſpräche über 
Weihnachtseinkäufe. Die Weihnachksnummer iſt im Umfang 
erhöht und zweifarbig gedruckt; ſie koſtet trotzdem aber nur 


50 Pfg. 6 RM. 1.35). Dieſe Sondernummer wird, 
auf den Weihnachtstiſch gelegt, viel Freude erregen. 


